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Die Geschichte des Eremiten


Ein Deutscher in einer Schule der "Weißen Bruderschaft" im Hoch-Himalaya
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Bruder (Meister) Amo und Felix Schmidt





Umfassend neu überarbeitet









> Je mehr er nachdachte und meditierte, umso größer wurde seine Gewissheit, dass es irgendwo in Indien oder Tibet eine Bruderschaft Eingeweihter gab, die sich der Verbreitung des Lichtes geweiht hatte und der Menschheit half. <


> Die "Brüder aus dem Himalayagebirge" nannte er sie (...) - erhabene, freie Seelen, die weder Hass noch Groll kennen, sondern in vollkommener Harmonie leben und für das Wohl der Menschen wirken. <


Aus:


"Der Weg des Lichtes" - eine Biografie über


Omraam Mikhael Aivanhov


(von Louise-Marie Frenette)










Vorwort (zur 2. Auflage)


Diese zweite Auflage der "Mitteilungen des Eremiten" [1] weist einige Verbesserungen auf, welche die Leser bestimmt begrüßen werden. Während die erste, nun vollständig vergriffene, gerade so erschien, wie ich sie, als Bearbeiter der besagten Mitteilungen, erhalten hatte, wurden nun, in der zweiten Auflage, Untertitel eingefügt, um den interessanten Inhalt plastischer hervortreten zu lassen.


Die "Mitteilungen des Eremiten" haben überall berechtigtes Aufsehen erregt. Ist es doch das erste Mal, dass die Welt Kenntnis erhält, dass es unter den sogenannten "Eingeweihten", die als führende Mitglieder der "Großen Weißen Bruderschaft" gelten können, nicht nur Engländer und Amerikaner, sondern Vertreter aller Nationen, also auch der deutschen Volksgemeinschaft, gibt. Das war bis jetzt nicht bekannt gewesen.


Die Art und Weise, wie dieser deutsche Eingeweihte mit der Öffentlichkeit in Kontakt kam - unter dem schlichten Namen "Der Eremit" - habe ich hier ausführlich geschildert, ohne jegliche Geheimnistuerei oder Verschleierung.


Ebenso werden, am Ende des Buches, Aufschlüsse über die verschiedensten Fragen gegeben, die beim Erlesen der Lektüre aufgetaucht sein mögen. Somit stellt dieses Werk die klarste und einwandfreieste Veröffentlichung über den Werdegang eines jener "Initiierten" dar, von denen jeder wohl schon einmal hörte, aber nicht recht wusste, wer sie sind oder was sie wollen.


Jetzt ist es ein deutscher Eingeweihter, der die entsprechende Aufklärung gibt - und zwar in echt deutscher, gründlicher Weise...


Felix Schmidt, 1949


Cleveland, Ohio, USA









Einleitung zur Überarbeitung


Diese Überarbeitung der "Mitteilungen eines Eremiten" folgt der oben angeführten 2. Auflage, herausgegeben in den USA, von Felix Schmidt, 1949; setzt aber - und dies ist neu - auch ganz eigene Akzente.


Die erheblichen orthographischen Schwächen der ersten Veröffentlichungen befanden sich mittlerweile durch die Bemühungen zweier deutscher Verlage bereinigt; dennoch war es mir ein Anliegen, den Text, mit Liebe zum Thema, nochmals zu redigieren, um insgesamt inhaltlich eine weitere Nachbesserung zu erreichen, welche sich, unter anderem, auch durch Minimierung vorgefundener Wort- (ggf. Verwendung von Synonymen), Satz- oder Gedankenwiederholungen, sowie eine Korrektur der, im amerikanisch/englisch-gefärbten Deutsch, recht oft verstellten Syntax auszeichnen möchte.


Zudem habe ich die Kapitel-Taktung verfeinert und im Anhang Anmerkungen hintangefügt, insoweit diese von mir als wissenswerte Hintergrundinformation für den Leser erachtet wurden. Diese Hinweise beschränken sich dabei bewusst auf ein Mindestmaß an Umfang, weil es nicht meine Absicht war, den Bericht Bruder Amos zu kommentieren...


Bruder/Meister Amo ließ niemals irgendein Streben nach Macht, Ruhm oder Bedeutung aufblitzen. Auf den Nicht-Vorzug eines "Eingeweihten", gegenüber dem "normalen", von Herzen gottverbundenen, Gläubigen - und besonders Christen - wird im Buch mehrfach hingewiesen.


Die Intention, via "Einweihungen", über eine Palette paranormaler Fähigkeiten verfügen zu wollen (im indischen Sanskrit "Siddhis" genannt), ist, als Beweggrund, eher negativ zu bewerten und bringt, in Bezug auf unser Seelenheil und geistige Reife, keinerlei Fortschritt, sondern vielmehr ein Zurückfallen in dringend zu bemeisternde Charakterschwächen, falls, initial, Regungen des stolzen Hochmuts und des Besonders-sein-wollens et cetera hierbei eine Rolle spielen sollten!


Mag der oben genannten Absicht mancher Zeitgenossen scheinbar auch eine gewisse Faszination innewohnen, so sind wir doch (fast) alle – in erster Linie – Seelen mit einer auf Erden zu bewältigenden Lernaufgabe, welche uns von der niederziehenden Gewalt der Materie, und gegebenenfalls zwangsläufig damit einhergehenden nötigen (Re-)Inkarnationen auf die Erde oder andere feststoffliche planetare Weltkörper, befreien soll.


Ob "Eingeweihter" oder nicht, ist jeder Mensch, in diesem Sinne, aufgerufen dahingehend zu vertrauen, geführt zu werden, wohin er nach Gottes Plan gehört - auch das wird in den Ausführungen des Eremiten wiederholt deutlich hervorgehoben...


Uwe Laubach


Altmorschen, im Februar 2023









- VORGESCHICHTE -


[image: ]


1 - Ein deutscher Mystiker stellt sich (...) vor


2 - Übereinkunft und nachfolgende Schwierigkeiten









1 - Ein deutscher Mystiker stellt sich der Öffentlichkeit vor


Es war anfangs Mai 1940, als dem Schriftleiter [1], in seiner Eigenschaft als "Plauderonkel" [1] einer in Cleveland, Ohio erscheinenden deutschsprachigen Zeitung, eine Briefsendung zuging, die unterzeichnet war mit:


Der Eremit


- aus dem Felsengebirge Montana [2]


-------


Der Inhalt besagter Zuschrift lautete:


> Ich bin zweifelsohne der älteste Leser dieser Zeitung - nämlich über 94 Jahre alt [3]. Ich wohne im südwestlichen Teile Montanas auf einer kleinen Farm, die fast gänzlich von jedem Verkehr abgelegen ist. Tatsächlich bekomme ich beinahe das ganze Jahr hindurch keinen Fremden zu Gesicht - außer ich fahre mit meinem alten Ford nach der nächsten kleinen Stadt, um mir die wenige Post, die ich erhalte, abzuholen.


Im Winter kann das, wegen Schnees, manchmal wochenlang ausbleiben. Dann mache ich mich zuweilen mit meinem treuen "Philos", meinem mir anhangenden russischen Windhund, zu Fuß nach dem Städtchen auf.


Ich decke mich gewöhnlich im Herbst mit Konserven für die langen Wintermonate ein. Da ich mir also immer nur von Zeit zu Zeit meine Post abhole, sind darüber auch die Zeitungen von mehreren Wochen auf einmal dabei, in welche ich mich - während harter Wintermonate - oft Tage und Nächte lesend vertiefe.


Ich lebe ganz allein - und wenn ich mal sterbe, so mag es sein, dass mich überhaupt niemand vermisst und meine Leiche vermodert, bis zufällig einmal jemand vorbeispaziert... Es führt nämlich kaum ein rechter Weg zu meinem Hause. Wenn ich im Frühjahr, Sommer und Herbst mein klappriges Automobil benutze, so fahre ich von der Hauptstraße einfach an einer bestimmten Stelle ab - die Reifenspuren sind gewöhnlich bald verweht...


Ob ich noch immer "fit, frisch und munter" bin? Oh ja, das bin ich! Die wenigen Menschen, die mich im nächsten Städtchen kennen, wenn ich dort meine Einkäufe tätige, schätzen mich auf höchstens 60 Jahre. Ich gelte für die Bewohner als ein Wissenschaftler, der geologische Studien betreibt; und das ist gut so...


Ich war den größten Teil meines Lebens allein - und will das auch bleiben, bis zu meinem Lebensende, nur mit Philos an meiner Seite.


Nun werden die Leser gerne wissen wollen, was ich für ein sonderbarer Kauz bin - darum gebe ich ihnen folgenden kurzen biografischen Abriss:


Noch jung an Jahren verließ ich das 1871 neu gegründete Deutsche Reich, nachdem ich im deutsch-französischen Krieg [4], als unerfahrener Gardeoffizier, mitgekämpft hatte und verwundet worden war. Diese Verwundung heilte nur schwer wieder aus.


Ich hatte Geld, da ich der einzige Sohn meiner Eltern war, die, bald nach Kriegsschluss, schnell hintereinander gestorben waren. Eigentlich verließ ich Deutschland nur, um irgendwo Heilung für meine Verletzung zu finden. So reiste ich quer durch Nordafrika, den Vorderen Orient, Persien und kam schließlich nach Indien, wo ich bis nach dem herrlichen Kaschmir hinaufgelangte. Dort machte ich die Bekanntschaft eines indischen Weisen und Heiligen, der mich vieles lehrte - unter anderem, wie ich meine hartnäckige Wunde, durch die mir innewohnende Kraft, selbst heilen könne. Doch weit mehr, als jenes, unterwies er mich auch in die Zukunft und Vergangenheit zu schauen.


Über vieles darf ich nicht schreiben; manches kann ich bekannt geben. Da in letzter Zeit oftmals, als "Prophezeiungen" bezeichnete, Artikel in Ihrem Blatt veröffentlicht wurden, dachte ich, manches aus meiner eigenen Erfahrung möge die Leser vielleicht interessieren...


Ich will gerne gelegentlich darüber schreiben, stelle aber eine Bedingung an den für Sie arbeitenden sogenannten "Plauderonkel" - und diese lautet, dass unter keinen Umständen mein Name und Adresse bekanntgegeben werden dürfen!


Zum Plauderonkel habe ich das Vertrauen, zumal ich aus seinen Gedanken und Betrachtungen ersehe, dass er ein tiefer Denker, Philosoph und vor allem sehr religiös veranlagter Mensch zu sein scheint.


Nun gut... So viel für diesmal...


Sobald ich die Versicherung des Plauderonkels habe, dass er unter keinen Umständen meine Adresse preisgeben würde, berichte ich mehr. <


-------


Der Text dieses Briefes fesselte den Redakteur der "Plauder-Ecke" in außergewöhnlichem Maße; einmal vom Standpunkt eines Zeitungsmannes aus, der sich freute, interessanten Stoff für seine Leser aufschnappen zu können, und ferner, weil der Schriftleiter sich seit Jahrzehnten selbst mit philosophischen Problemen, wie sie der Schreiber andeutete, befasst hatte.


Er antwortete deswegen dem Einsender, er (der "Eremit") dürfe sich versichert wissen, dass niemand seinen Namen und Adresse erfahren würde!


Das war absolut keine gewährte Extra-Vergünstigung, sondern standen solche Zusicherungen jedem Einsender an die Plauder-Ecke zu, wenn darum gebeten wurde. Umso überraschender war es später für den Schriftleiter, dass jene getroffene Übereinkunft Anlass zu allerhand Verdächtigungen gab, die jeder Grundlage entbehrten.









2 - Übereinkunft und nachfolgende Schwierigkeiten


Der Plauderonkel gab also dem Eremiten die gewünschte Zusicherung, dass ihm dasselbe Recht zustehe, wie jedem anderen Einsender, nämlich ungenannt zu bleiben.


-------


Darauf ging folgende weitere Zuschrift vom Eremiten ein:


> Ich habe die Aufforderung des Plauderonkels gelesen, etwas über meine Erlebnisse in Kaschmir zu berichten. Außerdem habe ich auch sein Versprechen, dass er niemandem meine Adresse mitteilen werde, was für mich eine extrem wichtige Voraussetzung für das Folgende ist.


Ich vertraue dem Plauderonkel, der mich persönlich nicht kennt - ich ihn aber, da ich ihn schon manchmal während seiner Schlafphasen besuchte und Landschaften und ideale Zustände zeigte, welche er beim Aufwachen allerdings nur für gewöhnliche, wenngleich schöne Träume gehalten hat, die aber in Wirklichkeit mehr als das waren. Zuzeiten indes schien der Plauderonkel zu ahnen, dass er irgendwie in Verbindung mit unsichtbaren Kräften stünde, doch da er keine Gewissheit erlangen konnte, dachte er nicht weiter darüber nach.


Nun, ich kann ihm sagen, dass er in gewissen Kreisen philosophisch ausgerichteter Menschen, über die ich noch schreiben werde, nicht unbekannt ist, und dass er in diesen Zirkeln als ein sehr vorgeschrittener Mensch angesehen wird, der vor allem seine Lebenspflichten stets ohne Murren schultert; ganz gleich, was ihm das Schicksal auch immer zu tun aufträgt. Das sind Eigenschaften, die getrost als Grundeckpfeiler einer homogenen Entwicklung der Seele betrachtet werden dürfen! Menschen, die nur das Außergewöhnliche suchen und wieder abspringen, sobald ihre Sensationsgier nicht genügend befriedigt wird, sich unbeständigerweise irgendetwas anderem zuwenden und so permanent in ihrem Leben zwischen diversen Theorien und Anschauungen hin- und herflattern, können sich nicht harmonisch entwickeln, sondern hindern sich nur selbst durch ihre spirituelle Instabilität.


Ganz etwas anderes hingegen ist es, wenn man sich durch eine innere Wandlung ändert, also sozusagen "bekehrt", ohne dass dieserhalb Sensationelles gelockt hätte. Dies ist jedem zu empfehlen, denn kein Mensch sollte verkrusten. Weder jedoch sollte ein Sucher nach göttlichen Wahrheiten der Lüsternheit nach dem Außergewöhnlichen, als seinem Leitstern, folgen, noch jemals nur seinem eigenen persönlichen Vorteil nachjagen.


Nun will ich in einer Reihe von Artikeln, vermittels des Mediums der Plauder-Ecke, meine seltsamen Lebensschicksale mitteilen, soweit ich das kann und darf, denn ich stehe gleichfalls unter Verpflichtung, da manches, was ich weiß und gelernt habe, gefährlich wäre, der Öffentlichkeit zu präsentieren. Ich fühle, dass ich in nicht allzu langer Zeit das irdische Dasein gegen ein viel schöneres vertauschen werde - was wir Menschen als "Sterben" zu bezeichnen pflegen. In Wirklichkeit ist Sterben die wahre Geburt der Seele in ihre ureigenste Heimat. Diese seelische Geburt vollziehen wir bewusst - im Gegensatz zur irdischen Geburt, die sich für uns unbewusst abspielt. Darum ist das Sterben für den Menschen scheinbar auch schwerer, als das irdische Geboren-werden.


Ich schreibe "scheinbar", und das stimmt. Denn sobald der Mensch erst einmal weiß, dass Sterben eigentlich seelisches und geistiges Erwachen ist, fällt die Todesfurcht vollständig weg.


Ich wünschte, ich könnte allen meinen Landsleuten wenigstens die Todesfurcht nehmen..! Sie ist unnötig. Doch das werden die Leser erst gänzlich verstehen, wenn sie meine Mitteilungen gelesen haben, welche ich nun, in Fortsetzungen, einzuschicken gedenke... <


-------


Niemals hätte es sich der Redakteur der Plauder-Ecke, der in seiner Funktion, als Moderator zwischen Zeitung und Leserschaft, die Rolle des "Plauderonkels" einnahm, träumen lassen, dass die unter dem Titel "Mitteilungen des Eremiten" veröffentlichten Zuschriften ein derartiges Echo unter den Lesern erregen würden..! Es regnete förmlich Zuschriften in die Redaktion. Die meisten bestanden in persönlichen Fragen, die dem Eremiten zugesandt wurden.


-------


Der Eremit berichtete über diese Papierflut:


> Danke für die Übersendung der Zuschriften.


Das waren gewaltige Briefsendungen, die in der kleinen Ortschaft, wo ich meine Post zu holen pflege, geradezu ein gewisses Aufsehen erregten! Man machte seine Scherze mit mir und fragte mich, ob ich eine Heiratsannonce inseriert hätte, weil ich auf einmal so viele Briefe erhielt.


Zunächst möchte ich nochmals unterstreichen, dass keiner der mich Anschreibenden von mir eine persönliche Antwort erwarten kann - jedwede Korrespondenz verläuft, über den Plauderonkel, nur indirekt. Ich schicke ihm die Retouren mit meinen Bemerkungen zu und überlasse es ihm, ob er meinen Kommentar, via die Zeitung, weitergibt oder lieber persönlich antworten will. Zu letzterem, befürchte ich, wird er wohl nicht viel Zeit übrig haben... <


-------


Allmählich stellten sich aber auch Verdächtigungen und Kritiken ein. Unter diesen waren die hauptsächlichsten:




	Der Eremit will für irgendeine neue Sekte auf Seelenfang gehen!


	Der Schreibstil des Eremiten ist der des Plauderonkels.


	Warum tritt, auf einmal, dieser "Eremit" unter uns Deutschen hervor? Was steckt dahinter?!





-------


Auf diese Einwürfe antwortete der Eremit umfassend, um jedweder Verwirrung, die aufgetaucht schien, begründet entgegenzuwirken...


Zu 1.:


> Ehe ich die versprochenen Mitteilungen darüber mache, was ich sowohl persönlich erfahren habe, wie auch über das, was mir von den "heiligen Männern" Indiens über das Sterben erlichtet wurde, möchte ich ausdrücklich betonen, dass es sich dabei um Veröffentlichungen handelt, mit denen nicht irgendwie versucht wird, für irgendetwas oder irgendjemanden Propaganda zu machen oder irgendwelche Menschen zu "bekehren".


Mir ist es ganz gleich, welcher Religion ein eventueller Leser angehört. Gleichgültig ist es mir auch, ob man meinen Ausführungen Glauben schenkt oder nicht. Ich will den Käufern dieser Zeitung einzig im Geiste wahrer landsmännischer Gesinnung Angaben machen, die zweifelsohne manchem einen inneren Frieden schenken werden, den dieser vielleicht schon lange gesucht haben mag. Deswegen kann, und soll, jeder seinem jeweiligen Glauben treu bleiben; nur wird er vielleicht seine eigene religiöse Ausrichtung künftig umso klarer zu definieren verstehen. <


-------


Und eine Woche später..:


> Unter den zahlreichen Zuschriften, die mir vom Plauderonkel zugingen, befanden sich manche, die wirklich überraschend waren und mir bewiesen, dass es doch gut war, dass ich mich durch Vermittlung des Plauderonkels den Landsleuten vorgestellt habe. Ehe ich auf einzelne Fragen eingehe, möchte ich noch etwas vorausschicken:


Es ist leicht möglich, dass der Plauderonkel in seiner Vermittlerrolle falsch verstanden werden mag oder ihm Motive untergeschoben werden, die nicht den Tatsachen entsprechen. Daher möchte ich schon jetzt alle Leser der Plauder-Ecke bitten:


Haltet zu eurem Plauderonkel, denn ohne ihn hättet Ihr niemals von mir gehört und würdet ihr niemals mehr etwas hören! Ich muss mich, bezüglich meiner Mitteilungen, einer genügend entwickelten Seele bedienen, die allein in der Lage ist, mich vollauf zu verstehen. Das ist beim Plauderonkel der Fall, denn, wie ich später noch mehrmals erwähnen werde, erhält er die Mitteilungen von mir nicht nur brieflich, sondern auch auf andere Weise, welche, an dieser Stelle zu erklären, zu weit führen würde. Da sich in letzter Zeit die Kundgabe auf besagte "andere Weise" zwischen dem Plauderonkel und mir immer besser herausbildet, so mag das einst vielleicht die favorisierte, beziehungsweise alleinige Vermittlungsmethode werden. <


-------


Zu 2.:


> Wie ich schon betonte, hätte ich das Schreiben an die Plauder-Ecke niemals gewagt, wenn nicht der gegenwärtige Plauderonkel ein Mann wäre, der mit der Materie, über die ich berichte, vollauf vertraut und in seiner seelischen und geistigen Entwicklung weit genug fortgeschritten ist, um meine ihm zugehenden kurzen Mitteilungen richtig interpretieren und wiedergeben zu können. Da aber niemand von seinem Schreibstil freiwerden kann, zeigen meine Veröffentlichungen vielfach den Schreibstil des Plauderonkels, klar..! Die Kundgaben an sich sind echt und kommen von mir, dem Eremiten; doch die Formulierungen und der letzte Schliff erfolgt durch den Plauderonkel.


Ich bin nämlich nicht mehr so wendig im Gebrauch der deutschen Sprache, um Schriftstücke in der gelungenen, einwandfreien Manier zu fertigen, wie es dem Plauderonkel leichthin, zu Papier zu bringen, gelingt. Außerdem kann ich diesem meine Mitteilungen auf verschiedene Weise, und nicht bloß brieflich, zugehen lassen. Man wundere sich also nicht darüber, wenn besagte Übersendungen vielfach vom Schreibstil des Plauderonkels eingefärbt sind, da sie von ihm erst druckreif umgearbeitet werden müssen. <


-------


Zu 3.:


> Nun noch eine andere Bemerkung: Warum habe ich plötzlich an die Plauder-Ecke und an eine deutsche Zeitung zu schreiben begonnen?


Der Hauptgrund ist, dass wir in einer sehr ernsten Zeit leben, und dass der Menschheit - in ihrer Gesamtheit - in den nächsten Jahren noch schwere Stunden bevorstehen.


Weil diese Zeitung eine sehr weite Verbreitung hat, glaube ich meinen engeren Landsleuten einen Trost dadurch gewähren zu können, dass ich ihre Augen, betreffs des Themengebietes "Sterben", öffnen will. Es mag dereinst ihren Kummer lindern, wenn sie wissen, dass es überhaupt keinen Tod gibt, dass das Sterben fast schmerzlos, ein natürlicher Vorgang, ist und dass - ganz sicher - ein "Danach" folgt!


Obgleich es unter den vorgeschrittenen Menschen Vertreter aller Nationalitäten gibt, ist darüber meistens nur von Engländern oder Indern berichtet worden. Meine Berichte sollen den Deutschen zeigen, dass zu den vorgeschrittenen Menschen auch Landsleute zählen, und dass somit jeder Mensch, also auch der Deutsche, die Gabe besitzt, in die Reihen der vorgeschrittenen Menschen aufgenommen werden zu können, sobald die Zeit dafür reif ist!


Anbei diesmal meine Antwort auf einige Nachfragen und Zusendungen, welche ich den Plauderonkel bitte, gemäß meinen angefügten Notizen, zu beantworten.


Zum Schluss sei erneut bemerkt, dass ich mit den Lesern dieser Zeitung nur so lange in Verbindung bleibe, wie der gegenwärtige Plauderonkel die Plauder-Ecke leitet. Nur mit ihm, der weder trinkt, raucht, noch Fleisch isst, kann ich die Verbindung aufrechterhalten, die gegenwärtig zwischen mir und ihm, mithin den Lesern dieser Zeitung, besteht... <


-------


Weil dem Eremiten nichts daran lag, irgendwie sensationell zu wirken und, genauso wie der Redakteur der Plauder-Ecke, über das Ausmaß des Aufsehens erstaunt war, welches seine Veröffentlichungen unter den Lesern einer deutschsprachigen Zeitung hervorgerufen hatten, setzte er für einige Wochen seine Zuschriften aus, war aber jederzeit bereit, im Weiteren ihm zugehende Fragen zu beantworteten. Deswegen schickte der Plauderonkel dem Eremiten alle laufenden Eingaben zu, die jener mit Randbemerkungen versah und dem Plauderonkel zur Erledigung zurücksandte.


Auf diese Weise wurde dem Plauderonkel die Arbeit nun beinahe doch zu viel, denn er konnte nicht alle Antworten via die Plauder-Ecke erteilen, sondern musste sie auch manchmal brieflich erledigen, da sie zum Teil sehr persönliche Angelegenheiten betrafen.


Als der Eremit nach einer Weile seine Mitteilungen wieder aufnahm, verlautbarten nun doch recht unfreundliche Angriffe gegen ihn, welche der Redakteur ebenfalls unparteiisch veröffentlichte. Auf diese artikulierten Anfeindungen reagierte die interessierte Leserschaft mit dem Vorschlag nach einer besonderen Zeitschrift, welche die Gegner des Eremiten ja nicht zu lesen bräuchten...


-------


Zu dieser möglichen Initiative äußerte sich der Betroffene:


> Eine aufgetauchte, gangbare Alternative könnte nur vom Plauderonkel selbst erledigt werden. Wie gesagt, ich habe, meinethalben, keinerlei Interesse an irdischen Vorgängen, als eben nur meine Landsleute in dem beraten zu wollen, was ich selbst erfahren habe.


Die hier erwähnte Idee lautet, eine separate Veröffentlichung herauszugeben, da die vielen Probleme, die von mir behandelt werden, unmöglich in einer allgemeinen Zeitung wie dieser, mit ihren verschiedenartig orientierten Lesern, erörtert werden können. Wer diesen Vorschlag unterstützt, wende sich diesbezüglich an den Plauderonkel. Ich will nichts damit zu tun haben. Falls jedoch der Plauderonkel sich eine solche Extra-Tätigkeit aufhalsen will, so ist das seine Sache. Doch man vergesse nicht, dass eine solche, besondere Veröffentlichung Geld kostet! Es kann indes vom Plauderonkel wirklich nicht erwartet werden, dass er die ganze Arbeit auf sich lädt und zusätzlich noch sein eigenes Geld dafür opfert.


Übrigens: Soviel ich weiß, ist er ebenfalls nicht überreich mit irdischen Gütern gesegnet...


Mehr kann in einer Zeitung nicht gesagt werden, die auch von Personen gelesen wird, die vielleicht an dem hier Entäußerten nicht das geringste Interesse zeigen. All jene Informationen, und noch unzählige andere, wünschenswert genau zu behandeln - dafür wäre, in der Tat, eine besondere Zeitschrift optimal..! <


-------


Obgleich 99 % der Leser auf Seiten des Eremiten standen, sandte das verbleibende eine Prozent weiterhin abfällige Zuschriften ein, welche vom Plauderonkel, überparteilich korrekt, nicht etwa verheimlicht oder zurückgehalten, sondern, wie die von jedermann, behandelt und veröffentlicht wurden.


-------


Als konsequente Reaktion darauf, brach der Eremit seine Mitteilungen schließlich, mit einem Abschiedsbrief, von sich aus ab:


> Unter den mir übersandten Zuschriften befanden sich auch solche, die an meinen Mitteilungen Anstoß zu nehmen schienen. Aus diesem Grunde nehme ich hiermit Abschied von der Allgemeinheit, da es nicht angeht, dass ich mit meinen Äußerungen irgendwelches Ärgernis errege. Das geht nicht nur gegen meine Prinzipien, sondern hieße auch, das Entgegenkommen dieser Zeitung und die Geduld des Plauderonkels, zu missbrauchen, respektive über Gebühr zu strapazieren.


Mit dem Plauderonkel bleibe ich aber weiter in Kontakt und es ist nur durch ihn, dass ich von den Lesern dieser Zeitung erreicht werden kann. Ich weiß, es wird viele Leser geben, die mein Schweigen bedauern werden. Daher möchte ich erneut bekräftigen, dass ich - nach wie vor - bereit bin, für eine spezielle, auf spirituelle Bedürfnisse und Interessen zugeschnittene, Zeitschrift zu schreiben, wenn der Plauderonkel sich diese Mühe machen will; wozu ihm freilich die Mittel fehlen. Falls ihm diese zur Verfügung gestellt würden und ich also meine Mitteilungen fortsetzte, wüsste jeder, was er in einem solchen Magazin zu finden hätte, und könnte es, gerade deswegen, abonnieren - oder eben nicht...


Gerne werde ich auch weiterhin noch individuelle Fragen von einzelnen Lesern - über den Plauderonkel - kurz beantworten, wenn solche, für das Klientel dieser Zeitung zu lesen, geeignet sind. Ehe ich nun meine Mitteilungen an diese Zeitung einstelle, möchte ich nochmals betonen, was mich ursächlich veranlasste, aus meiner Abgeschiedenheit hervorzutreten:


Da ich selbst, das ist ja bekannt, deutscher Abstammung bin, wollte ich meine Landsleute wissen lassen, dass es unter den Initiierten (von denen sich einige zurzeit ebenfalls in Amerika aufhalten) auch Deutschstämmige, und nicht nur Engländer oder Inder, gibt, wie es - gegebenenfalls - vielfach den Eindruck hinterlässt.


Wir Initiierten untereinander stehen indes weit über jedweden nationalen Restriktionen und arbeiten selbstlos und aufrichtig, Hand in Hand, zum Besten einer höheren Gemeinschaft, welche sich die "Weiße Bruderschaft" nennt. Diese mischt sich niemals in Politik oder kulturelle Streitigkeiten ein, sondern versucht allein die Geschicke der Menschen, im Sinne und Geiste des seelischen Fortschritts, zu leiten. Wie das geschieht zu umschreiben, ergäbe wahrlich einen langen, langen Artikel..!


Mit meinem Hervortreten unter den Deutschen in den USA wollte ich diesen zeigen, dass wir nicht nur durch englische Logen mit jenen Initiierten in Verbindung zu treten vermögen, sondern dass solches auch durch Deutschstämmige geschehen kann. Ferner weiß ich, dass die ganze Menschheit in den nächsten Jahren noch vieles zu erleiden hat! Da sollte ihr die Versicherung eines Eingeweihten zum Troste gereichen, dass es keinen Tod gibt. Alle Initiierten (obgleich einige den Weg über andere Religionssysteme gegangen sind) wissen, dass es nur einen Zustand gibt, der uns über alles Irdische erhebt - und dieser Zustand ist das Christus-Bewusstsein!


Überdies sei damit auch die Frage vieler beantwortet, wie wir Initiierten zum Christentum stehen. [1]


Auf die Frage, ob die eine oder andere Anschauung die richtige sei oder nicht, möchte ich nur antworten, dass in jeder, in der ernstlich gesucht wird, Wahrheitskerne vorhanden sind. Unterschiedlich betrachtet wird die Wahrheit an sich nur, weil die Träger der diversen Glaubensrichtungen eben nicht alle gleichgerichtet denken und fühlen.


Ein Beispiel: Wir alle kennen die verzaubernden Möglichkeiten und die Schönheit der Musik. Wenn wir indes ein nur leidlich vorgetragenes oder gar stümperhaft interpretiertes Musikstück hören, so braucht die Schuld nicht in der Komposition und/oder Melodie schlechthin gesucht zu werden, sondern wird entweder an einem missgestimmten Instrument liegen, am laienhaften Spieler desselben oder am dilettantischen Sänger.


Ungeachtet dessen, bleibt Musik, als solche, aber immer noch dieselbe erhabene Kunst!


Ganz ähnlich ist es mit der göttlichen Wahrheit.


Diese ist vielfach wohl inhärent, nur wird sie sehr oft von den verschieden gearteten Menschen individuell aufgenommen, interpretiert und verarbeitet. Daher kann man niemals sagen, diese Religion oder (Weisheits-)Lehre ist richtig - und jene ist falsch. Nein - die göttliche Wahrheit ist ewig dieselbe, und mittels des Christus-Bewusstseins allein können wir alle irdischen Hemmungen und Hindernisse überwinden und wiedergeboren werden. <


*


Schlussbemerkung hierzu:


Nun ist die verlangte besondere Zeitschrift in der deutschsprachigen Monatsschrift


"Geistiges Leben"


in Erscheinung getreten. Der Eremit selbst hat mit der Leitung dieser Zeitschrift nichts zu tun. Er ist jetzt zu weit vom irdischen Dasein abgerückt, um an materiellen Geschäftsunternehmungen irgendwie interessiert zu sein. Die Verantwortung - auch die finanzielle - ruht deswegen allein auf den Schultern des Schriftleiters.
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3 - Erste Kunde über die "Eingeweihten"


Als ich nach Indien gekommen war, sah es dort noch lange nicht so aus, wie heute. Die Inder waren mit- und untereinander nur vereinzelt in nähere Fühlung getreten, denn zur damaligen Zeit existierte noch keine indische Nationalbewegung. Es gab um 1875/80 herum noch viele Gegenden in Indien, wo man lange jemanden suchen musste, der Englisch verstand und einem auch auf Englisch zu antworten fähig war.


Ich ließ mich anfangs einfach vom Schicksal treiben, ohne irgendein festes Ziel - hatte im Inneren aber immer das intuitive Empfinden, trotz dieses scheinbaren "Treibens", irgendwie einem unsichtbaren Leitstern, gleich einem "roten Faden", zu folgen, geführt und dirigiert zu sein. Das war auch der Fall, wie ich allerdings erst viel später erfuhr, was jedoch an dieser Stelle bereits vorausgeschickt sein soll.
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Meine Reisen gestalteten sich nicht so einfach, da ich, infolge der, in meinem Einführungsschreiben [1] schon einmal erwähnten, Kriegsverletzung, oftmals meinen Verband erneuern musste. Ich hatte, während einer Schlacht, eine tiefe Wunde am Oberschenkel erlitten, die sich nicht dauerhaft schloss, sondern immer wieder aufbrach und zu eitern begann.


Indem mir aber genügend finanzielle Mittel zur Verfügung standen, konnte ich mir, auf meiner Wanderschaft, einen Diener leisten, der mir auch stets vorbildlich treu zur Seite stand und (wie sich im Nachhinein zeigte) auch nicht von ungefähr in mein Leben getreten war; so wurde er bald - als sehr weit vorgeschrittener Mensch - mein allverehrter Lehrmeister...


Er starb erst vor zwölf Jahren, im hohen Alter von 120 [2]. Vor seinem Tode sagte er mir, er könne gewiss wohl noch länger leben, möchte jetzt aber den Naturkräften freien Lauf lassen, weil ihm im Jenseits große Aufgaben betreffs dessen bevorstünden, was die gesamte Menschheit in den nächsten Jahren noch durchzumachen und zu leiden haben werde - namentlich infolge von Kriegen, Umwälzungen und nachfolgenden Epidemien. [3]


Mit diesem, meinem ehemaligen Diener und späteren Mentor - nennen wir ihn einfach "Sen" -, stehe ich auch jetzt, nach seinem (physischen) Tode, noch in geistiger Verbindung. Er war es gewesen, der mich veranlasst hatte, an den "Plauderonkel" zu schreiben. Sen hatte nämlich die Deutschen ganz besonders in sein Herz geschlossen, weil er, wie er mir schon früh erzählte, in jüngeren Jahren, als Sohn eines reichen Maharadschas, an einer deutschen Universität studiert und während seines Weilens in Würzburg das deutsche Volk und die dortige Landschaft lieben und schätzen gelernt hatte.


Die jetzigen europäischen Verhältnisse bekam ich von Sen damals schon angekündigt.


Ich befand mich schon über zwei Jahre in Indien, ehe ich herausfand, wer in Wirklichkeit mein Diener Sen war! Und das kam so:


Ich folgte der Einladung eines befreundeten Engländers nach dessen Sommerheim in Simla, am Fuße des Himalayagebirges. Dieser, heute zu einer Art von internationalem Weltressort ausgebaute, Sommersitz der englisch-indischen Regierung, hatte damals noch lange nicht das Aussehen der heutigen Stadt.


Mein Freund stand in besagten Regierungsdiensten, hatte jedoch viel freie Zeit für sich, da seine beruflichen Pflichten nicht so drängten und, mit Ausnahme des Pandschabs (nach Afghanistan zu), gerade ziemliche Ruhe in ganz Indien herrschte.


Ich verlebte in Simla wundervolle Wochen.


Mein Freund - den ich nur mit seinem Vornamen "Lionell" in meinen Bericht einflechten möchte - war ein Frühaufsteher, was auch ich immer gewesen bin. Es war unbeschreiblich erhebend, morgens die ersten Anzeichen des anbrechenden Tages in der Natur zu bewundern. Lionells Besitztum befand sich außerhalb Simlas, am Eingang zu einem lang hingestreckten Tal, dessen Hintergrund durch schneebedeckte, 6.000 Meter und noch höher emporragende, Berggipfel abgeschlossen wurde.


Ein so beobachteter Sonnenaufgang ist mir noch als besonders eindrucksvoll in Erinnerung: Während die Sterne zu verblassen begannen, traten im Hintergrund die Silhouetten der schneebedeckten Berggipfel immer deutlicher hervor; ganz langsam, wie etwa das Bild auf einer gläsernen fotografischen Platte beim Entwickeln hervorzutreten pflegt. Die Berggipfel selbst erschienen dabei titanisch, wie schlafende Riesen, solange die übrige Landschaft noch in Finsternis gehüllt war. Zartrosarot leuchteten die Schneefelder zunächst auf, flossen gemächlich in ein intensives Rot über und dann, auf einmal, boten sich die Firnschneematten und Gletscher wie von Feuer übergossen feil, als die ersten Sonnenstrahlen die Hochgipfel direkt trafen. Schleichend wich auch im Tale, bei uns, die Finsternis der Dämmerung. Es waren faszinierende Minuten, die uns gerade dieser unvergesslich herrliche Sonnenaufgang bescherte..!


Lionell unterbrach als erster die Stille, in der wir bewundernd verharrt hatten. Er sprach begeistert von der Schönheit der Schöpfung. Ich bestätigte seine Ausführungen von Herzen! Wir unterhielten uns allgemein über den Begriff "Schönheit", wobei wir zu unserer Überraschung herausfanden, dass es gar nicht so leicht war, diesen Begriff schlussendlich zu definieren.


Mein Diener Sen hatte schweigend unserer Unterhaltung zugehört.


Ausnahmsweise musste sich Lionell, an diesem Morgen, einer Serie dienstlicher Obliegenheiten widmen und schlug mir daher vor, als wir das Haus wieder betreten hatten, mich in der Bibliothek mit Lesen zu beschäftigen, bis er zurückkehren würde. So begab ich mich, nach dem Frühstück, in das Bibliothekszimmer, welches äußerst reichhaltig mit Büchern und geordnet gelisteten Schriftstücken ausgestattet war.


Ich trat an ein Regal heran, welches, unter anderem, auch gebundene Kopien von amtlichen Niederschriften über englische Vermessungskommissionen im Himalaya enthielt. Ich griff wahllos - mehr aus Kuriosität - einen dieser Berichte heraus und stöberte ihn durch. Er beinhaltete diverse Aufzeichnungen von vorgenommenen Vermessungsarbeiten in Kaschmir und in Hochtälern des Karakorumgebirges, dessen Gipfel fast sämtlich 7.000 Meter und oft noch höher sind, das heißt vier der 14 "Achttausender" des Himalayas stellen. [4]


Es gibt dort nur sehr wenige begehbare Gebirgspässe - darum wurde ich, beim Blättern, plötzlich durch die Geschichte eines Vermessungsbeamten gefesselt, der von einem merkwürdigen Erlebnis zu berichten wusste:


Er hatte sich, in einem Seitental, von seiner Vermessungsgruppe abgesondert und aufs Geratewohl einen weiteren, davon abzweigenden, Nebenarm aufgesucht, dessen Hintergrund von einer geradezu grausig-imposanten Hochgebirgsszenerie dominiert wurde. Die Bergwände stiegen wohl 2.500 bis 3.000 Meter jäh und schroff an - ohne jeden erkennbaren Felsvorsprung oder -absatz. Droben, auf dem Gebirgsplateau, thronten die ebenfalls steilen, eigentlichen Hochgebirgsgipfel mit ihren blendenden Schneefeldern und Gletschern.


Wie es in dem Bericht hieß, war das Tal, in dem sich der Vermessungsbeamte befand, gleichfalls schon ein Hochtal und gegen 2.000 Meter über dem Meeresspiegel gelegen. Während er noch die Wucht der kolossalen Berglandschaft auf sich einwirken ließ, hörte er Donnergrollen. Und schon kamen, mit völlig überraschender, windeseiliger Schnelligkeit, von Süden Wolkenfetzen heran, welche die höchsten Berggipfel einhüllten. Immer finsterer und massiger verbargen jene allmählich auch das Hochplateau, tauchten die Felswände im oberen Bereich komplett in die dunklen Wolkenbänke ein.


Grelle Blitze zuckten auf. Der Donner brach sich, in mehrfachem, nur langsam abebbendem, Echo an den Felswänden. Es begann in Strömen zu regnen. Zu dem Donnergetöse gesellte sich noch das Geräusch von aufschlagendem Felsgeröll, das, vom Regen abgelöst, als Steinschlag, in die Tiefe geschleudert wurde. Der Vermessungsbeamte hatte unter einem Felsvorsprung Schutz vor dem Unwetter gesucht, hielt aber die Hochgebirgsgipfel weiterhin im Blickfeld, da die zahlreichen Blitze die Gipfelzinnen immer wieder grell aufleuchten ließen. Dort oben musste ein furchtbarer Schneesturm wüten, denn die weißen Matten zeigten, im Lichtschein der zuckenden Blitze, große Mengen von reinem Neuschnee.


Das Spektakel fesselte den Vermessungsbeamten derart, dass er seinen Feldstecher herauszog, um die Hochgipfel detaillierter beobachten zu können.


Da schien es ihm, im Sekundenphänomen eines zuckenden Blitzes, als ob er in schwindelnder Höhe, nur wenig unterhalb eines der höchsten Gipfel, zwei menschliche Gestalten, wie in der Luft schwebend, wahrnahm. Er mutmaßte anfänglich seine Sinne genarrt - aber seine Neugierde war geweckt... So blickte er weiter angestrengt durch das Fernglas. Fast unvermittelt ließ das Gewitter nach und beinahe ebenso schnell, wie die Wolken aufgezogen waren, lichtete sich das dräuende Gewölk wieder. Für kurze Zeit war der Hochgipfel wolkenfrei und der blaue Himmel leuchtete an der Stelle durch, wo der Vermessungsbeamte die Menschen wahrgenommen zu haben vermeinte. Tatsächlich - er sah durch seinen Feldstecher abermals die zwei "Tupfer", welche er für Menschen hielt. Jetzt konnte er es zweifelsfrei erkennen: Es waren wirklich zwei Personen, die auf einem schmalen Steg, welcher von unten wie ein dünnes Strichlein erschien, über einen Abgrund hinwegschritten, der zwei Hochgebirgsgipfel voneinander trennte.


Weil es unmöglich war, sich - vom Tal her - diesen beiden Menschen dort oben, in schwindelnder Höhe, bemerkbar zu machen und sich der Himmel erneut zu bewölken begann, samt abermals einsetzendem Blitz und Donner, brach der Vermessungsbesamte auf, um zu seiner Katastergruppe zurückzukehren. Im strömenden Regen, der später in Hagel und nassen Schnee überging, traf er dort ein.


Als er seine Beobachtungen erzählte, wurde er einfach ausgelacht. Niemand glaubte es ihm, dass sich dort oben, an den steilen Hängen der Hochgebirgsgipfel, irgendjemand aufhalten könne - und wenn, dann könnten es höchstens eingeborene Jäger gewesen sein, die sich wohl verstiegen hätten.


Der Beamte schloss seinen Bericht mit den Worten ab: "So viel hatte ich durch mein Fernglas feststellen können, dass die Männer, die ich bemerkt hatte, keine Jäger, sondern eher Schafhirten gewesen waren. Solche hätten dort oben allerdings gewiss nichts zu suchen, da die Herden viel weiter unten, in den Tälern, weiden.


Ich befragte später, betreffs meiner angestellten Beobachtungen, unsere eingeborenen Träger, die mir erklärten, dass jene wahrscheinlich "heilige Männer" gewesen seien, welche in ihre Klöster zurückkehrten. Dort, in den abgelegensten Hochgebirgstälern, gäbe es Stätten, wo heilige Menschen abgeschlossen von der Welt lebten. Einige davon seien schon viele Jahrhunderte alt.


Auf meine Frage, was die heiligen Männer dort oben täten, wurde mir zur Antwort, dieses wisse man nicht - doch nehme man an, dass sie für die Menschen beteten."


°°°


Nachdem ich den Folianten zur Seite gelegt hatte, wurde ich nachdenklich.


So fand mich mein Diener Sen, der mich dabei so seltsam betrachtete und ein so merkwürdiges, leises Lächeln zeigte, dass es mich stutzig machte. Schon wollte ich ihn fragen, was er von dem gelesenen Bericht hielt, als er mir meine, nur gedanklich angestellte, Überlegung auch schon beantwortete:


"Ja, solche heiligen Männer gibt es tatsächlich. Auch Klöster - wenn man diese Bezeichnung verwenden möchte - gibt es dort oben in den verborgenen Hochtälern des Himalayas."


Anfangs sprachlos vor Staunen, fasste ich mich dann aber und fragte Sen, woher er gewusst hätte, was mir durch den Kopf gegangen war. Er schmunzelte abermals und entgegnete, er habe das "gespürt".


Auf mein Ersuchen, mehr über diese heiligen Männer zu erzählen, gab sich Sen nunmehr als mein Seelenfreund zu erkennen, welcher mir entgegengeschickt worden sei, da er und seine Freunde mich schon lange als jemanden wahrgenommen hätten, der nahe davorstand, spirituell zu erwachen. Er habe sich als mein Diener verdungen, um nahe bei mir sein und auf mich, gleich einem seelischen Beschützer und Führer, aufpassen zu können.


Dann erzählte er mir mehr von sich und seinen Lebensaufgaben, die so seltsam anmuteten, dass ich aus dem Staunen nicht herauskam. Auf meine Erwägung, ob ich darüber auch zu Lionell sprechen dürfe, bemerkte Sen:


"Dagegen ist nichts einzuwenden, weil, was Dich überraschen mag, Lionell ebenfalls ein Bruder von mir ist - und somit auch von Dir..."


Ich war also auf meinem Wege geleitet worden, ohne es gewusst zu haben!


Ebenfalls fiel es mir wie Schuppen von den Augen, dass meine Wunde, seit Sen dieselbe, auf meine Bitte hin, stets verband, mir wesentlich weniger Beschwerden bereitete als früher. Damit war für mich die interessanteste Epoche meines Lebens angebrochen; ein existenzieller Abschnitt, welcher meinem Sein einen völlig neuen, tiefen Sinn und Inhalt zuführen sollte..!


*


Ich verweilte längere Zeit auf dem Besitztum meines britischen Freundes bei Simla. Die reine Hochgebirgsluft und die vorzügliche Pflege Sens taten meiner Gesundheit außerordentlich gut. Ich stellte fest, dass meine so hartnäckige Verletzung langsam zu heilen begann! Oft saßen wir drei - Lionell, Sen und ich - abends in der Dämmerung zusammen und unterhielten uns über philosophische Lebensfragen.


Lionell war schon ziemlich tief in die indische Gedankenwelt eingedrungen, hatte, unter anderem, auch das "Buch Dzyan" [5] gelesen und gab manche interessante Erklärung daraus, betreffend der angeblichen Entstehungsgeschichte der Erde, wie sie in dem erwähnten indischen Werk gelehrt wird.


Die heiligen Bücher Indiens enthalten weit eingehendere Aufzeichnungen über die frühe Menschheit, als die spirituellen Schriften anderer religiöser Anschauungen - es sei denn, wir läsen jene zwischen den Zeilen, mit dem geistigen Auge, wie sie wohl eigentlich auch gelesen werden sollten.


Wir unterhielten uns nun oft auch über die heiligen Männer Indiens und ihre Mission. Im Gespräch stellte ich übrigens fest, dass Sen, der von der Weisheit der heiligen Männer viel zu verstehen schien, permanent betonte, dass von diesen der Heiland des Christentums genauso als Gottes Sohn und Christus anerkannt werde, wie von den gläubigen Christen.


Nach Anschauung der indischen Rishis [6] sei stets, zu bestimmten Zeiten und in bestimmten Gegenden der Welt, irgendein Religionsstifter aufgetreten, der die ewigen Wahrheiten - dem Zeitgeist, dem Land und dessen Bevölkerung entsprechend angepasst - gelehrt hätte. Daher haben alle Religionen ihre Daseinsberechtigung - aber immer nur für diejenigen, für welche gerade eine Religion durch irgendeinen Religionsstifter gegeben wurde. [7]









4 - Überraschender Kontakt | Kaschmir


Eines Abends beschlossen Lionell und ich, nach Kaschmir zu reisen, um zu versuchen, mit irgendeinem der "heiligen Männer" in direkten Kontakt zu treten - zumal Sen versicherte, dass in Kürze verschiedene jener, auf ihrer Reise, an einer bestimmten Sammelstelle im Hoch-Himalaya, das Tal von Kaschmir durchqueren würden.


Auf unsere Frage an Sen, wie wir solche heiligen Männer wohl erkennen würden, bemerkte er, dass wir uns darum nicht im Geringsten zu sorgen bräuchten, da ein solches Zusammentreffen - scheinbar durch Zufall - von einem der Heiligen arrangiert werden würde. Mit dieser beruhigenden Versicherung im Gepäck reisten Lionell und ich nach Kaschmir ab.


Sen bat zum ersten Male um einen längeren Urlaub und begleitete mich nicht. Da die Wundheilung, unter seiner Pflege, die erwähnten, kaum erhofften, Fortschritte gemacht hatte und ich daher seine Hilfe nicht mehr so dringend benötigte, war ich mit seiner Abwesenheit auf drei bis vier Wochen vollständig einverstanden. Sen wollte nach Bombay fahren, versprach jedoch, mir in spätestens einem Monat wieder zur Verfügung zu stehen. Sollten wir dann noch nicht von Kaschmir zurück sein, würde er uns dorthin nachfolgen.


*


Eine Woche später...


Gleich der erste "heilige Mann", der mir in Kaschmir begegnete, faszinierte mich, ohne dass ich wusste, wer er war. Ich begegnete ihm auf einer staubigen Verkehrsstraße in einer kleinen Ortschaft. Ich erinnere mich des Zusammentreffens noch wie heute:


Es war ein unvergleichlich schöner Tag. Die Sonne schien vom wolkenlosen Himmel, doch ein Wind, der von den nicht fernen Gletschern der Hochgipfel des Karakorum herunterwehte, gestaltete den Aufenthalt im Freien recht unangenehm. Die Nacht zuvor war ein starker Gewitterregen niedergegangen - die Hochgipfel glänzten indes im Kleide reinsten Neuschnees, welcher, unter den Sonnenstrahlen, derart flimmerte und glitzerte, dass man kaum hinzusehen vermochte.


Ich stand bei einem eingeborenen Händler und kaufte mir Obst. Als ich meinen Einkauf erledigt hatte und weggehen wollte, stieß ich versehentlich gegen jemanden, der neben mich getreten und dessen Kommen mir unbemerkt geblieben war. Ich entschuldigte mich, sah auf und blickte in ein Gesicht, dass eine solche Freundlichkeit ausstrahlte, wie ich es noch nie in einem Antlitz so intensiv wahrgenommen hatte. Die Züge schienen beinahe feminin zart - dabei aber auch absolut maskulin und von einem starken Vollbart "umrahmt". Man hatte das Empfinden, dass jene, so freundlich und durchgeistigt leuchtende, Physiognomie ebenso gut streng wirken konnte, wenn erforderlich - so willensstark, dass man einfach gehorchen musste.


Ich weiß nicht mehr, wie lange ich in dieses, mich in seinen Bann ziehende, Antlitz gestarrt hatte, ehe ich mir bewusst wurde, dass ich eigentlich unhöflich handelte. Gerade als ich, wegen meines Benehmens, um Nachsicht bitten wollte, antwortete mein Gegenüber - zu meiner höchsten Überraschung - in deutscher Sprache:


"Es ist schon gut, mein Bruder, Du brauchst Dich nicht zu entschuldigen. Ich kenne Dich schon seit langem, und zwar nicht nur von diesem Leben her, sondern seit mehreren Leben. Wir waren einst Freunde, gute Freunde, auf einem anderen Gestirn, unter ganz anderen Verhältnissen."


Mich verwirrte dieses Gerede derart, dass ich nichts zu antworten vermochte. Mein Gegenüber bemerkte das, lächelte verbindlich, nickte mir zu und verabschiedete sich mit den Worten: "Und das ist auch nicht das letzte Mal, dass wir uns gesehen haben; wir werden noch oft zusammen sein. Ich habe Dir dann viel zu erzählen..."


Damit drehte er sich um und schritt davon.


Ich blieb verblüfft und wie festzementiert zurück. Ich kam erst wieder zu mir, als der Händler, bei dem ich eben meine Einkäufe getätigt hatte, bemerkte: "Das ist ein heiliger Mann. Du kannst Dich glücklich schätzen, dass er mit Dir gesprochen hat."


Um niemanden zu langweilen, will ich meine diversen weiteren Begegnungen, welche ich, in den nächsten Tagen und Wochen, mit anderen "heiligen Männern" Indiens noch haben durfte, geflissentlich überspringen.


Kurzum: Das Ergebnis meiner Reise nach Kaschmir war, dass ich mich zu ihnen stark hingezogen fühlte und mich, letztendlich, in eines der Hochgebirgstäler, das heißt der dort befindlichen Klöster, zurückzog, um als Schüler des Weisen, der mit mir, beim ersten Zusammentreffen, deutsch gesprochen hatte, zu studieren.


Nennen wir jenen einfach einmal - "Meister Zacharias"...


Meister Zacharias war ebenfalls in Deutschland geboren, hatte während der Unruhen im Zusammenhang mit den frühnapoleonischen Kriegen [1] seine Eltern verloren, war einer französischen Kolonne gefolgt, wo er sich allgemein nützlich gemacht hatte; kam, auf diese Weise, erst nach Spanien und später, mit dem französischen Expeditionskorps, nach Ägypten, wo er einen Fakir [2] traf und sich diesem anschloss. Die beiden verließen Ägypten nach der Schlacht bei den Pyramiden [3] und dem bald nachfolgenden Abzug der Franzosen aus dem Nil-Land [4]; reisten, zu Fuß, durch Kleinasien und Persien nach Indien. Später gingen sie hinauf nach Afghanistan, wo der Fakir sich von dem späteren Meister Zacharias trennte. Doch nicht ohne Sorge für dessen weitere Zukunft, denn er gab ihm zuvor die Adresse einer kleinen Ortschaft in Kaschmir, wo er einen heiligen Mann antreffen werde, dem er dann als Schüler folgen solle.


Nach Jahren allerschwersten Studiums erreichte er schließlich die Meisterschaft und wurde, in eingeweihten Kreisen, als "Meister Zacharias" bekannt. Zu mir hatte er sich hingezogen gefühlt, weil ich - erstens - deutscher Abstammung war, und - zweitens - er, dank seiner okkulten Kenntnisse, wusste, dass wir, in einem früheren Leben, auf einem anderen Planeten, beziehungsweise in einer anderen Welt, schon unzertrennliche Freunde gewesen waren.


Meister Zacharias ist heute noch am Leben, obgleich er, nach menschlichen Standards, schon steinalt ist. [5] Er will noch eine Reihe von Jahren auf Erden verweilen, da, im finalen Stadium des Umbruchs der Verhältnisse der Menschheit, auf Erden noch unendlich viel Arbeit zu bewältigen übrigbleibt; denn in nicht allzu ferner Zeit wird es gelten, strengstes Leid und Not zu lindern..! [6]


»


Doch ich habe schon sehr weit vorausgegriffen...


Ich hätte mich vielleicht - auch nach dem ersten Zusammentreffen mit Meister Zacharias und verschiedenen anderen heiligen Männern - noch nicht veranlasst gefühlt, mich um die Erlaubnis zu bemühen, in eines ihrer Klöster aufgenommen zu werden, wenn nicht, nach einigen Wochen, plötzlich mein ehemaliger Diener und jetziger Freund Sen wieder aufgetaucht wäre. Ich fragte ihn nicht, welche Art von Geschäften er in Bombay zu erledigen gehabt hatte. So lebten wir einige Wochen, wie bisher, weiter. Sen kam, von sich aus, niemals auf sogenannte okkulte oder geistige Themengebiete zu sprechen - war aber stets sofort willig, mit mir darüber zu reden, wenn ich das Gespräch darauf lenkte.


Als wir eines Abends im Garten eines Häuschens in einer kleinen Ortschaft im oberen Kaschmirtal zusammensaßen - Lionell, Sen und meine Wenigkeit -, überkam uns alle plötzlich so eine wundervolle Stimmung, wie sie jeder Mensch von Zeit zu Zeit erlebt, wenn er innerlich so recht zufrieden mit sich und der Welt ist. Diese Stimmung war für uns aber irgendwie hundertmal verstärkt - friedlicher und angenehmer... Dazu war die Luft still und voller Wohlgerüche der Gartenblumen. Der Vollmond stand, gleich einer leuchtenden, am wolkenlosen Himmelsdom prangenden Laterne - warf sein fahles, mystisches Licht auf die Umgebung und die nicht zu fernen hohen Schneegipfel. Wegen des intensiven, wohligen Behagens, welches uns drei erfüllte, erschienen unsere Mienen wie verklärt - das wäre jedem Beobachter sofort aufgefallen. Lionell und Sen schauten, wie verzückt, mit verlorenem Blick in die weite Landschaft hinaus. Die innerliche Beseligung wurde so dominierend, dass ich nicht länger an mich zu halten vermochte und laut ausrief:


"Oh, wie glücklich ich mich fühle, wie glücklich!"


Bei dieser Bekundung wandten sich meine beiden Begleiter mir lächelnd zu: "So, wie Du es empfindest, fühlen wir auch!"


Und nun erzählten sie mir, dass sie sich eben, gemeinsam mit den Heiligen Indiens, welche heute Abend ihre jährliche Zusammenkunft abhielten, die immer mit einer Meditation für das Gute auf der Welt eröffnet wurde, in Versenkung befunden hätten. Ich hätte die damit verknüpfte Glückseligkeit ebenfalls gefühlt, weil ich mit Lionell und Sen zusammen war, die von der Versammlung wussten und, durch Mit-Meditieren, die Flut der Erhebung empfanden, welche durch solch ein "In-Phase-geraten" jedermann zuteilwird, der sich innerlich anzuschließen versteht.


Es war eine nahebei berauschende Erfahrung, die ich freilich später noch öfters erleben durfte, welche aber, beim ersten Male, den Körper wie mit einem elektrischen Strom durchfuhr, der eine geradezu erlösende Wirkung auf Seele und Geist ausübte. Ich gewann den Eindruck, seelisch geöffnet zu werden und glaubte, in diesem Zustand, die Sprache der Tiere zu verstehen, das heißt, was diese sich gegenseitig, durch die Emotionen, welche sie in ihre Lautausdrücke hineinlegen, mitzuteilen pflegen.


Der Geist aber schien sich jedweder Erdschwere und Erdbeschränkung zu entledigen.


An was immer man denken mag - auf einmal wird einem alles ganz klar! Man wundert sich gar, wie man, bezüglich jener Dinge, früher überhaupt hatte nachgrübeln können..! Es ist ein Zustand der inneren Ekstase; wobei man aber gleichzeitig eine tiefe Ruhe und ein Behagen empfindet, das einfach unbeschreiblich ist und mit nichts anderem - aber auch wirklich nichts anderem - verglichen werden kann!


Als diese überwältigende Stimmungslage langsam abzuflauen begann, bemerkte ich: "Wie wundervoll es doch wäre, ein solch heiliger Mann zu sein..! Schade, dass man es auf Erden, als 'Normal-Sterblicher', kaum ebenfalls werden kann."


"Aber Du kannst das doch", korrigierte mich Sen sanft. "Du musst es nur wollen."


"Ich wüsste aber, beim besten Willen, nicht, wie ich einen solchen Schritt anstellen sollte..."


"Sage es mir, wenn Du es willst - und ich bringe Dich nach einer Schule für solche 'heiligen Männer', denn Du bist, Deinem ganzen Vorleben nach, reif dafür."


Ich war innerlich erfreut, zögerte indes mit einer Zusage, denn es kam nun mein typisch deutscher Hang zur Pedanterie zum Durchbruch. Ich überlegte mir, dass ich vorher unbedingt erst noch einmal nach Bombay reisen müsste, um meine persönlichen Angelegenheiten zu regeln, denn ich würde mich, wohl für längere Zeit, nicht mehr um solche weltlich-trivialen Obliegenheiten kümmern können.


Außerdem hatte ich noch eine Schwester in Deutschland, mit der ich, als einziger Angehöriger, öfters korrespondierte. Was sollte ich ihr, bezüglich meines zu erwartenden langen Schweigens, für einen Grund nennen?


Es waren, zweifelsohne, sämtliche Bedenken eigentlich nur Kleinigkeiten, die sich mit einigem Bemühen leicht regeln ließen, welche mir aber - vor eine solch unverhoffte Wahl gestellt - plötzlich imperativ und mächtig erschienen.


Sen musste erneut meine Gedanken gelesen haben, denn er begann ganz unvermittelt:


"Du brauchst Dir, dies betreffend, keinerlei Sorgen zu machen! Ich habe, während meines Weilens in Bombay, für Dich alles schon geregelt..! Übrigens holte ich dort, auf der Post, einen Brief für Dich ab, der eine Nachricht enthält, welche eine Deiner Hauptbedenken beseitigen dürfte."


Damit überreichte er mir besagten (verschlossenen!) Brief aus Deutschland, der schon längere Zeit auf dem Hauptpostamt in Bombay gelegen haben musste. Ich öffnete ihn. Er enthielt die Nachricht vom Tode meiner Schwester!


"Hmm... Da hätte ich ja nur noch meine sonstigen kleinen persönlichen Regelungen vorzunehmen, wie etwa die Bank zu benachrichtigen, dass sie keine falschen Schlüsse ziehen möge, wenn man lange nichts mehr von mir hört, und ähnliche, fast nebensächlich erscheinende, Besorgungen..."


"Du wirst Dich wohl wundern", ermunterte Sen mich bescheiden, "auch das habe ich bereits arrangiert. Ich bitte Dich um Verzeihung, falls ich, mit diesen Maßnahmen, zu eigenmächtig gehandelt haben sollte. Das war übrigens der Grund meiner Reise nach Bombay..."


"Ja, aber..."


"Ich weiß schon...", lächelte er, "Du willst nun wissen, wie ich das alles voraussehen konnte...


Nun, das ist möglich. Du bist reif für Deine Weiterentwicklung. Ich wusste, dass Du binnen kurzem mit dem Verlangen, Dich von der Welt zurückzuziehen, kommen würdest."


"Gewiss, gewiss, mein Lieber - aber hätte ich meine Pläne nicht noch spontan ändern können? Was hindert mich, zum Beispiel, gerade jetzt, in diesem Augenblick, daran, meine Ansicht kurzfristig zu revidieren und alles 'über den Haufen zu werfen'?"


"Nichts", schmunzelte Sen. "Aber doch würdest Du - auch wenn Du jetzt Deine Meinung nochmals ändern wolltest - bei diesem Kurswechsel nicht bleiben, sondern bald zu Deinem ursprünglich, und ganz authentisch gefassten, Beschluss zurückkehren.


Vergiss nicht: Wenn etwas reif ist, ist die Reife da! Das mag sich simpel anhören... Doch schau: Der Apfel, der, im Verlaufe eines Jahres, in der Sonne gereift ist, ist dann reif - er kann nicht wieder grün werden.


Um ein zweites Gleichnis zu kreieren: Du magst einem talabwärts fließenden Bach wohl sein Bett absperren und somit seinen Lauf für eine Weile aufhalten - aber Du kannst das vitale, unbeirrbare Fließen des Wassers nicht unterbinden! Entweder wird der Bach, hinter der Barriere, die Du ihm gelegt hast, zu einem See anschwellen, der, sobald er mächtig genug geworden ist, Dein Hindernis mit Ungestüm fortspült, oder er sucht sich einen alternativen Weg und wird Deinen Damm auf der Wiese, rechts und links, umgehen; diese überspülen und in einen Morast verwandeln. Wie auch immer - letztlich wird der Fließ wieder in sein schon vorgeformtes Bachbett zurückfinden und weiter dem Meere entgegenstreben.


Siehe, so ist es bei Dir! Deine innere Entwicklung ist bis zu einem Punkt gelangt, wo 'der Strom' wohl noch für kürzere oder längere Zeit mag eingeengt werden können - so beispielsweise, wenn Du jetzt Deine Meinung änderst -, aber Du darfst versichert sein, dass die Macht 'des Stromes', um bei diesem Bild zu bleiben, dann irgendwo anders einen Ausweg suchen, und auch finden, wird.


Jener mag dann gegebenenfalls recht unangenehm für Dich werden - ganz anders als jetzt, wo alles, infolge der Reife, seinen natürlich-harmonischen, homogenen Lauf nimmt und Deine Entwicklung zur weiteren Verinnerlichung einen ruhigen Gang einschlägt, der vollen Erfolg verspricht. Tue aber, was Du für richtig hältst. Jeder Mensch hat einen freien Willen, den niemand unterbinden darf."


Nach einer kurzen Pause des Nachsinnens antwortete ich: "Du hast mit Deiner Logik recht. Ich bin bereit zum Studium und muss Dir sogar offen gestehen, dass ich Dir nicht nur nicht böse, wegen Deiner selbständigen Initiativen, bin, sondern sogar sehr dankbar, denn das, was mir vorhin wie ein Hemmschuh erschien, ist von allein von mir gewichen! Ich bin bereit, mit Dir zu gehen und mich von Dir anleiten zu lassen, wenn Du es willst und Du es für gut erachtest."


Daraufhin vollzog sich eine seltsame Veränderung mit meinem Freund Sen... Sein Gesicht erstrahlte in einem fast überirdischen Glanz:


"Danke Dir, danke Dir von ganzem Herzen! Du weißt gar nicht, was Du mir mit Deinem Entschluss für einen einzigartigen Dienst erwiesen hast. Du warst das letzte Hindernis für meinen weiteren Fortschritt. Durch Verkettungen, welche Dir noch unverständlich erscheinen, musste ich Dich erst auf den Weg der Vollendung bringen. Eher war es mir selbst nicht möglich, weiterzukommen. Dabei durfte ich aber keinerlei Zwang in Deinen Entschlüssen ausüben. Der einzige Pfad, der mir blieb, war der des Dienens, der treuen Pflichterfüllung...


Und dieser hat mir jetzt die Freiheit gebracht... Nun benötige ich nur noch Deine Einwilligung, dass Du Dich unterrichten lassen möchtest und jede Hürde für den Eintritt in die Schule zur Meisterschaft der heiligen Männer, der 'Großen Weißen Bruderschaft', ist für Dich beseitigt."


Diese geforderte Zustimmung gab ich nur allzu gern.


Lionell hatte, während der gesamten, friedlichen Diskussion, schweigend zugehört. Auf mich zutretend, drückte er mir die Hand und sagte: "Jetzt erst bist Du wahrlich mein Bruder. Ich möchte Dir gratulieren, dass Du Dir Sen zum Führer erwählt hast. Er war auch der meinige. Allerdings habe ich noch nicht alle Prüfungen absolviert, also noch nicht die volle Meisterschaft erreicht - aber ich werde das noch Fehlende später nachholen; später, wenn Du vielleicht schon viel weiter vorgeschritten sein wirst, als ich es jetzt bin."


"Aber nicht auf dieser Erde, lieber Lionell", mischte sich Sen in unser Gespräch ein. "Du wirst in einigen Jahren, in einer Mission, die Du für Dein Vaterland auszuführen hast, welches sich dann im Kriege mit dem unseres Freundes befinden wird, Deinen Tod finden.


Euch zwei freilich wird die Gegnerschaft der beiden Länder nicht trennen können, da wir sehr wohl wissen, dass solche Feindgesinnungen immer nur vorübergehende Ereignisse sind, hervorgerufen und verursacht entweder durch Staatsmänner und deren Diplomatie, allgemeine nationale Bestrebungen, respektive Interessen oder durch gerade vorherrschende ökonomische und sonstige Verhältnisse."


Lionell reichte mir die Hand:


"Komme, was kommen mag; wir sind von jetzt ab wahre Brüder im Geiste! Sehe ich Dich nicht mehr auf dieser Erde, dann woanders! Wir sind durch eine Freundschaft miteinander verbunden, die durch nichts mehr zerrissen werden kann!"


>>> Lionell befand sich, viele Jahre später, auf dem Panzerkreuzer, der während des ersten Weltkrieges den britischen Oberkommandierenden Lord Kitchener [7] auf einer diplomatischen Mission nach einem anderen Lande bringen sollte. [8] Lionell ertrank, als dieser Schlachtkreuzer torpediert wurde - zusammen mit dem Kapitän und fast der kompletten Besatzung des Schiffes. [9] <<<


Nun begann für mich ein neuer Lebensabschnitt, der aus mir einen neuen Menschen formte, denn er wandelte mich vollständig.


Die Schulung, welche ich absolvierte, war keineswegs leicht, und nicht jeder mag in der Lage sein, eine solche zu bestehen. Tatsächlich gibt es manche Männer und Frauen, die ihre begonnene Unterweisung wieder aufgaben und abbrachen.


Die überwiegende Mehrzahl davon empfing die Belehrungen indes [aus der Ferne, ohne Anwesenheit in einer der entsprechenden Ausbildungsstätten] inspiratorisch oder intuitiv. [10] Sie fühlten sich wohl scheinbar geführt - wussten aber nicht recht, was mit ihnen geschah. Nur wenigen ist es beschieden gewesen - wie mir - die Schulung unmittelbar, persönlich, durch Meister Zacharias zu erhalten und in seiner Gegenwart zu weilen.


Eine solche Bevorzugung wird nur jenen zuteil, bei denen, aufgrund ihrer individuellen "Evolution" und ihrer bisherigen Lebensführung, sowohl auf Erden, als auch auf anderen Welten, eine gewisse "Garantie" besteht, dass sie schließlich ihr Ziel erreichen werden, oder, wenn nicht, dann doch so ein starker Hunger nach Erkenntnis zurückbleibt, dass sie die Stätte ihrer Unterweisung nie mehr verlassen.


Geschieht das doch einmal, und ein solcher, wieder in die Welt Zurückgekehrter, erzählte davon, um sich mit seiner ihm einst gewährten Begünstigung zu brüsten, würde das Neugierigen trotzdem nichts nützen, denn die Beschreibung würde stets so unvollständig und verwaschen bleiben, dass der Platz der Unterrichtsstätte niemals gefunden werden könnte.


Sensationsbegierige Sucher oder sportive, immer mal wieder aufkreuzende Bergwanderer und Kletterer, welche sich einer solchen Stelle zufällig nähern, werden stets durch irgendwelche Umstände abgelenkt. [11]


»


Nach jener Unterredung zwischen Sen, Lionell und mir waren bereits einige Tage vergangen, ohne dass wir irgendetwas in Gang setzten, was darauf schließen ließ, dass wir eigentlich eine ganz ungewöhnliche Unternehmung geplant hatten.


Kurz - wir trafen keine zielgerichteten Anstalten, die Schule der heiligen Männer aufzusuchen (den Ausdruck "heilig" habe ich in meinem Bericht oft verwendet, weil die Eingeborenen die Mitglieder der "Weißen Bruderschaft" so zu bezeichnen pfleg[t]en).


Wir machten einfach nichts - es vermittelte geradezu den Anschein, als ob wir in uns überhaupt kein Verlangen trügen, das ins Visier gefasste auch in die Tat umzusetzen...









5 - Eine Belehrung zu größerem Gottvertrauen


Einige Wochen später betrat Sen mein schlicht eingerichtetes Zimmer, in dem ich auf meinem Bett ausgestreckt lag, las und gerade, wie nebenbei, staunend meine fast vollständig verheilte Wunde betastete. Er fragte bescheiden, ob er mir einen guten Freund vorstellen dürfe.


Als ich das bejahte, kam mein ehemaliger Diener in Begleitung eines Inders zurück, der einen vorzüglichen Eindruck auf mich machte. Er hatte einen offenen, freundlichen Blick, war einfach, aber sehr sauber gekleidet, und seine Stimme hatte einen einschmeichelnden Klang. Kurzum, es war eine Persönlichkeit, zu der jedermann sofort Vertrauen fassen musste und konnte.


"Das ist mein Freund Latah", stellte Sen den Besucher vor. "Er hat Dir eine Botschaft von Meister Zacharias zu überbringen."


Ich sprang sofort auf und bat den Boten interessiert, mir die Mitteilung Meister Zacharias' zu eröffnen.


"Wenn Du bereit bist, Sahib [1], sollst Du mir nach der Stätte, wo sich Meister Zacharias für längere Zeit aufhalten wird, folgen. Nimm Dir aber warme Sachen mit, da wir über hohe Gebirgsketten steigen müssen, wo es nachts sehr kalt ist."


"Aber Du, lieber Latah", registrierte ich schelmisch, "scheinst Dich weiter nicht gegen die Kälte wappnen zu wollen, denn Du bist offensichtlich nur ziemlich leicht gekleidet."
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